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lıche Ausnahmestellung un! iıhre taktısche milıtärische Hegemonie test. Er wirtft den
USA vielerorts WAar keıne Rechtsbeugung, wohl aber eine ausgepragte Rechtsdehnung
VO:  m Diesbezüglıch ordert die europäischen Politiker ZUuU Handeln auf. Bıslang tehle

„durchaus Welt-Staatsbürgerschaftstugend, Zivilcourage in Verbindung mıt e1-
HNIn Rechts- un:! Gerechtigkeitssinn“ (204 In der ausgepragten Betonung der natıona-
len Kıgeninteressen sıeht einen Verstofß den unparteılichen Gerechtigkeits-
standpunkt. Nach eiıner intensıven argumentatıven Auseinandersetzung mi1t dem Irak-
Krıeg (Kap. 1 ’ 217-222) bilanziert „Der Krıeg WAar schwerlich rechtfertigen.
Statt dessen hat einen Grundpfeıiler der Völkerrechtsordnung selit 1945,
namli;ch eın umfiassendes Gewaltverbot erschüttert. Diese rechtliche Erschütterung
schlägt auf das Selbstinteresse des Urhebers zurück, die Vereinigten Staaten haben eın
wiıchtiges eopolıtisches Kapıtal angegriffen; für ıhre milıtäriısche und geostrategische
Macht zah S1ie mıt einem Verlust rechtsmoralischer Glaubwürdigkeit“-
Dabe!ı o1bt für durchaus wohldefinierte Ausnahmen für eıne milıtärische Interven-
t10N2. Als Folie für diese Ausnahmen dient einerseıts Immanuel Kants philosophische
Schriftt Zum ewıgen Frieden (vgl 210-215), andererseıts die historischen Lehren aus
dem Kosovo-Krıeg (vgl. 215-216). Dessen gyrundsätzliche Legıtimität stellt nıcht in
Frage; wohl ber die Durchführung. Letztlich kann eine militäriısche Intervention 1Ur

dem Grundsatz „Nothıilfe als Notlösung“ moralisch gerechtfertigt werden. Damıt
eine triedvollere Welt Wırklıichkeit werden kann, bietet sıch laut anstelle VO mıilıt:
rischen Interventionen bıs einem gewıssen Punkt auch die Entwicklungspolitik
(vgl Kap S: 223-237). Dıiıese enttaltet Grundsatz „‚Hılfe ZUT: Selbsthilte“ Im
Ontext des Teıls über den Weltbürger ordert die Entwicklungspolitik „den (Gemeınn-
SINN der Weltbürger, zusätzlich ıhren Rechts- und Gerechtigkeitssinn heraus“ Mıt
der Weltökologie als weıterer Aufgabenbereich des Weltbürgers schliefßt der dritte 'eıl
inhaltlıch ab (Kap 1 ’ 238-253).

Die inhaltliche Ausgestaltung des Buches entspricht nıcht dem dreiteiligen Buchtitel,
weıl eiınen abschliefßenden vierten 'eıl anfügt und sıch dem Thema „Bürger un
Mehr“ wıdmet (255-—275). Was sıch einıgen Stellen als eıne Apologie der (GeisteswI1s-
senschatten bzw. „lıberal studies“, als eıne Krıtik der Schnellebigkeit und ökonomıi-
schen Fixierung der 95  O: einer BWL-Mentalıtät gepragten Politik“ lıest, erläutert
1mM Kern die habituellen und soziokulturellen Grundlagen des Wırtschafts-, Staats- und
Weltbürgers. Für können die Bürgertugenden überhaupt erst durch das BB die
Geisteswissenschatten vermittelte Wıssen entstehen. Nur könnten sıch die rtorder-
liche kritische Urteilskraft un: Ideologieresistenz der Bürger enttalten. betont das
umfangreıiche „Tableau nıchtmerkantiler Leistungen“ (270) der Geisteswissenschaften,
hne iıhnen ihre Markt- un Zukunftsfähigkeit abzusprechen. Allerdings wiıll S1e kei-
nestalls eiıner wiırtschaftlichen Instrumentalisierung anheimftallen lassen. Denn letztlich
„Lragen dıe Geisteswissenschaften ZUr Einsicht bel, da{fß der Mensch Zweck in sıch selbst
1St  ‚CC 2753 Dıesem leidenschaftlichen Plädoyer für die „lıberal studıes“ 1ST nıchts hınzu-
zufügen. BOHMEYER

Biblische un: Historische Theologie
HOSSFELD, FRANK-LOTHAR/SCHWIENHORST-SCHÖNBERGER, LUDGER GG Das

Mannad fällt uch heute och Beıiträge ZuUur Geschichte und Theologie des Alten, P
sSten Testaments [FS Erich Zenger] (Herders Biblische Studıen; Band 44) Freiburg 1m
Breisgau: Herder 2004 694 S) ISBN 3-451-28319-0
Di1iese Festschrift Zzu 65. Geburtstag des Emeriıtus Erich Zenger umfta{(ßt
Beıiträge SOWI1e die 20seıitige Bibliographie des Jubilars. „Impulse 1n unterschıiedlich-

Sten Bereichen veben, WAar un! 1sSt elınes der Kennzeichen VO Erich Zenger“” (Chri-
st1an Frevel 1n seinem Beıtrag „Eıne kleine Theologie der Menschenwürde“, 244—27/2,
245) Umfang un Spannweıte verbieten daher, die Beıträge einzeln behandeln,
zumal sıch uch dıe Herausgeber miı1t der neutralen Ordnungstunktion des Alphabets
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behelten mufsten das exegetische Manna fällt reichlicher, als da{fß 6S sıch nach einer
theologischen Menükarte sortieren ließe Dennoch bıldet die Festschrift eın beweglı-
ches Spektrum verschiedener Exegesen ab, die wohl 1L1UT noch durch Person un:
Adresse PF zusammengehalten werden. Rez 1st nıcht K xeget, sondern Fundamental-
theologe; Iso versucht CI; ach eher systematıschen Aspekten einıge Mannaproben
vorzustellen.

Wıllem Beuken sıeht SE „iImportant, innovatıve approach“ VOT allem darın, da:
Beispiel der Psalmen gezeıgt habe, solche Texte selen „related ONEC another, both

1n theır immediate lıterary CONLEXT and vVver greater distances, in ashion that 15 e11-
tial theır meanıng“ (ZA 5Song of Gratitude and 5Song of Malicıous Delight“: 96—1 1 ’
143) Damıt umschreibt recht offen die Grundzüge dessen, W d als kanonisch-inter-
textuelle kxegese 1n vielen Beıträgen VOTr allem der Jüngeren (Generatıon unterschiedlich
profiliert wird einen Brückenschlag zwiıschen Exegese und systematischer Theologie,
den eıne bestimmte exegetische Hermeneutik selbst ermöglıcht. S50 ergeben Einzelana-
Iysen Zorn und Grimm 1m Weıisheitsbuch eınen kontextuellen Zornbegriff; dieser

eine „göttliche Pädagogik“ VOTaUs, der C „letztlich die wahre Gotteserkennt-
NIS  ‚« geht (Franz Josef Backhaus, ABr wiırd schroffen Zorn Zzu Schwert schärten‘ (Weısh
S 20)« 33—56, 1er 53 bzw. 54) Das kompositorische Mıteinander VO Kon 6, 8—25
un! 6,24—/, 20 als Spannung zwiıischen Heıl und Unheıil 1m Krıeg erlaubt eiınen une1ln-
deutig-neuen Blick aut den Gottesbezug Israels (Norbert Clemens Baumgart, „Gottes
Gegenwart 1m Krieg“: F Georg Braulik enttaltet FE theologische Bestimmung
VO  — Dtn als Mıtte nıcht 1L1UT des Pentateuch, sondern des Enneateuch als Textkontinuum
aImll Ausdruck „Weısung und Gebot“; Ex 2 9 nehme z B „1M Lesegeftälle des Penta-
teuchs ypisch deuteronomische Sprache vorweg” („;Die Weısung un! das Gebot‘ 1mM En-
neateuch“: 115—140, 121) und verbinde mı1t Kön 17 9F FEın „Aussagensystem”
entstehe der Ausdruck leiste „ein Stück Harmonisierungsarbeit un Geschichts-
deutung des Enneateuchs“ 1303 Frank Crüsemann deutet die Zuschreibung VO
nıcht als Autorschaft, sondern Fährte, die eiıner thematischen Komposıtıon des Bu-
ches ührt, Jjenseıts der Alternative VO profaner un allegorisch-symbolischer Deutung

für Salomo“?: 145 57) So enttaltet sıch hier 1n der Komposıition un anderenorts
1n der Rezeption, W as mıiıt der Nennung des Namens angelegt 1St, W1€e Irmtraud Fischer
belegt („Salomo und die Frauen“: 218-243).

Ausdrücklich und kritisch stellt sıch Christian Frevel der hermeneutischen Kanon-
trage, dem canonical FUrn der Exegese 1mM Anschlufß James Barr und VOTI allem Bre-
vard Childs; der Psalter zeıgt sıch als kanonisches „Gravitationsfeld“, W CIl Ps 1m
Hob-Buch WAar schmerzhafrt parodıiere, ber 1n seiınem gültıgen Gehalt „als posıtiıver
Subtext“ notwendig vorausgesetzt werde ( Eıne kleine Theologie der Menschen-
würde  CC 262; vgl 266) Fbentalls dem Buch Ijob gilt Ilse Müllners Rehabilitierung des
Elıhu, der, WI1e€E S1e mıiıt Umberto Ecos Begrifflichkeit Sagtl, „textintern die Rolle eines
Modellesers“ erhalte (447-469, 452; 467-468). Die Einrede spaterer Redaktion die
Reden der Freunde füge sıch 1n den Plot des Buches und repc azu 28 „das Verhältnis
zwıschen literarıscher un historischer Diachronie“ bedenken Dem Zusam-
menspiel VO synchroner un: diachroner Lektüre gilt auch Eckart (J)ttos Frage: „Wıe
‚synchron‘ wurde iın der Antike der Pentateuch gelesen?“ Lenkt der ext
selbst, indem Inkohärenzen stehenläßt, den Leser aut die Textgenese und führt ıhn
ZU Textsınn (473; rst postkanonisch werden die „Verschrittungsnotizen“
1m Pentateuch VO den Gesetzen auf den ext ausgedehnt, S11 Wıderspruch
ZU kanonischen Pentateuch, der eine nıchtmosaische Vertasserschaft der nıchtge-
setzlichen Partıen wWwe1' Dıie esetze also bılden seiınen lıterarıschen Kern (483
|was heifßt aber ann „moOsaısch, und verschıebt sıch der 1nnn dieses Begriffs nıcht gCc-
rade mıt der Art der Lektüre, ob S1eE 1Un synchron der diachron ist?]). Rolf Rendtorff
verdeutlicht 1n seinen „Erwägungen kıpper 1ın Levıtıcus 16 —  , W1e€e dieser
Zentralbegriff priesterlicher Kulttheologıe verschiedene zusammengewachsene und

Rıtus gebundene Tradıtionen anzeıgt; Hauptinteresse habe die Komposition des
Endstadiums (508

Explizit und methodisch reflektiert WIr! d die kanonisch-intertextuelle Lektüre insbe-
sondere VO Christoph Dohmen und Georg Steins Dohmen enttaltet se1ın Ver-
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ständnıs biblischer Hermeneutik als kanonische Auslegung 1ın brillanter Kurze thesen-
artıg („Biıblische Auslegung“: 174—-191) und sıch polemisch VO eiıner hermeneu-
tisch unreflektierten Anwendung der historisch-kritischen Methode 1b 181) Steins
liefert VO denselben Voraussetzungen her eıne Operationalisierung dieses Ansatzes
(„Amos a das Geburtsprotokoll der alttestamentlichen Gerichtsprophetie?“: 5
608), indem dıe Dekontextualisierung des Visiıonenzyklus 1n der üblichen Interpreta-
tion revıdıert un 1mM Fürbitter Amos die Gestalt des ‚Erzpropheten‘ Mose“ sıchtbar
macht Nıcht die historische Geburtsstunde der Prophetie geht C sondern
eine paradıgmatıische relecture. „Kanonisch gelesen spielt der Amuostext die theologisc
hoch bedeutsame Gottesoffenbarung Sınal ein 598) un enthüllt den Kern S@1-
ner Prophetie.

Wıe sehr Z Exegese in eiınem größeren Spielraum agıert, der mM1t dem FEtikett »]u'
disch-christlicher Dıialog“ NUur sehr Vapc etikettiert werden kann, zeıgen die Beıträge VO  3
YNStE Ludwig Ehrlich „Liıberalısmus und Zionısmus“ 2-2 un AYrd Japhet
über „The Concept of the ‚Remnant‘ 1n the Restoratiıon Period“>das sıch als
ambivalentes „conceptual ftramework“ der Chronıik-Bücher erweıse Yaır 'ako-
vıtch geht den „Juxtaposıtionen der Psalmen (‚ Tehill:  S nach und erläutert die inter-
textuelle Bedeutung der verbindenden Zusätze Eın es Problembewufßßt-
seın zeichnet dıe spannende Studie Marıie-Theres Wackers Est aus („Tödliche
Gewalt des Judenhasses mıt tödlicher Gewalt Judenhass?“: 609—637) „eıne
UÜbung 1n christlicher Hermeneutik einem ‚schwierigen‘ Text der hebräischen Bibel“
(609), BCNAUCK. Ester-Schlu{f$, den als „Antisemıtenpogrom“ bezeichnet hat. Insge-
Samı. 1st wohl nıcht überflüssig erwähnen, W1e€e viele Beiträge namentlich auft den
(allerdings nıcht erst und nıcht allein) VO wıederentdeckten jüdischen Großexegeten
Benno aCcCOo! eingehen.

Dıie Festschrift zeıgt, W as alles angestoßen hat un w1e sehr die Exegese Zzu Feld
nıcht 1U kontroverser Theorıen, sondern methodischer und hermeneutischer rund-
fragen geworden 1St. Für den systematısıerenden Nicht-Exegeten heifst 1e5s5 S1e hat
längst das Schlachtteld tachinterner Auseinandersetzung verlassen un begonnen, die
anlıegenden theologischen Gegenden sondieren und bebauen!) Es wiırd Iso viele
Begegnungen zwıschen Exegese und Systematık eben können, 1n denen das jeweilige
Gegenüber nıcht mehr bloßer „Anwender“ frem dıszıplınärer Theorien un! Resultate
se1ın mu{fß Dieser große Fortschritt 1St besonders danken. OFMANN

(JIESEN, HEINZ, Jesu Heılsbotschaft und die Kirche. Studien AT Eschatologie un! Ek-
klesiologie be1 den Synoptikern un! 1mM ersten Petrusbriet (Bıbliotheca Ephemeridum
Theologicarum Lovanıensium; 179) Leuven: Peeters 2004 K MARZN B ISBN.
O<
Zu dieser Thematık legt der ert. (& 18 Beiträge AUSs den etzten A Jahren VOI, und

‚W arl Mk (4), Mt (4), (23 „übergreitenden Themen“ (2) und DPetr (6) In
der „Einleitung“ (1—-12 x1bt der Vert. eın kurzes esumee VO jedem Beıtrag, da{fß
I119]  - sıch schnell Orlıentieren kann. Die innere Einheit gewınnen diese Beıiträge da-
durch, da{fß der Vert. bei dem Termıinus „Eschatologie“ den Schwerpunkt darauf legt,
da mıt Christus „dıe Endzeıt bereıts begonnen hat“, und somıt das „eschatologische“
Heıl bereıts 1n der „Kirche“ gegenwärtig 1St, hne ıne Vollendung nde der Zeıt
auszuschließen (vgl. 5B 380 etc;) Dıie „ekklesiologische“ Realisations-
stutfe des Heıls Iso bereıts „eschatologisch“. Die Frage 1st I1UN, in welcher
Weise sıch jeweıils das „Reıch Gottes“ der die „Herrschaft Gottes“ realısıert. Dıies erd
zunächst anhand VO „Dämonenaustreibungen“ (Mk ,  b  ) aufgezeıgt. Der ert. be-
CONT ZWA3Tr, da „zwischen Dämonenaustreibungen un! Krankenheiulungen“ unterschie-
den werde (16), meılnt ber dann doch, da „die Deutung bestimmter Krankheiten als
Besessenheit ıne zeitgebundene Aussage 1st (30) Damıt liegt leider 1n dem TIrend,
da{ß alle „Besessenheıt“ letztlich Krankheit 1ST. In den nächsten beiden Beıträgen zeıgt

auf, da{fß in Mk 9::1 und 1330 nıcht VO einer Naherwartung die ede se1l (dazu u
un! 1 9 1—8, da: dieser „redaktionskritisch“ gesicherte „ursprünglıche Markus-
schlufß“ der „erzählerische Rahmen tür die Osterbotschatt“ ist, der „szenische Hınter-
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